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Recycling von PET-FlaschenForum

Auch recyceltes Plastik ist Plastik
Recycling von PET-Flaschen bietet Chance zur Kreislaufwirtschaft / 
Kritiker sehen Marketingaktion und aufwändigen Umwandlungsprozess

(SRA) Es hält sich hart-
näckig das Gerücht mit 
den PET-Flaschen: „Die 
werden doch extra pro-
duziert, um sie dann als 
Rohstoff für Recycling zu 
verwenden.“ Doch allen 
Recherchen zum Trotz lie-
gen bislang keine belast-
baren Belege vor, dass 
dem tatsächlich so wäre. 

Kai Nebel, Nachhaltig-
keitsbeauftragter, Leiter For-
schungsschwerpunkt Nach-
haltigkeit & Recycling und 
zugleich Ansprechpartner für 
interne und externe Anfragen 
zu dem Thema Nachhaltig-
keit in der Textilbranche an 
der Hochschule Reutlingen, 
vermutet zwar auch, dass „im 
Zuge der Recycling-Euphorie 
wohl – auch aufgrund der ho-
hen Nachfrage und dem frü-
her noch knappen Angebot – 
neue Flaschen zu Produkten 
aus rPET gemacht wurden“. 
Doch den zitierfähigen Nach-
weis bleibt auch er schuldig. 
Nebel vermutet aber auch, 
dass heute keine neuen Fla-
schen mehr extra produziert 
werden, um sie dann zu recy-
celn: „Da die zu erzielenden 
rPES-Preise sich an virgin 
PES angenähert haben und 
wohl inzwischen genügend 
Altflaschen gesammelt wer-
den, ist das Ganze nicht mehr 
so attraktiv.“ 

Auch wenn weltweit in 
kaum einem Land gebrauch-
te PET-Flaschen so systema-
tisch wieder eingesammelt 

werden wie in Deutschland 
mit seinem ausgeklügelten 
Pfandsystem, so funktioniert 
das Einsammeln und Wieder-
verwerten dennoch überall 
– irgendwie. Für Textilherstel-
ler bieten PET-Flaschen die 
Chance, den Weg zur Kreis-
laufwirtschaft zu ebnen – 
wohlwissend, dass auch der 
Rohstoff PET endlich ist und 
Plastik eben Plastik bleibt. 

Kritiker wie Kai Nebel be-
trachten die Herstellung von 
Kleidung aus Altplastik je-
doch eher als Marketingakti-
on, die mit Nachhaltigkeit we-
nig zu tun habe. Der Prozess 
des Umwandelns von PET 
zu Garnen mit Einsammeln, 
Reinigen, Trennen in die Be-
standteile, Entfärben und 
anderes mehr sei aufwendig 
und erfordere viel Energie 
und Chemie. Zu bedenken sei 
auch, dass die meisten PET-
Flaschen in Europa gesam-
melt und in Asien CO2-inten-
siv verarbeitet würden. 

Anstatt aus einer kurzle-
bigen PET-Flasche ein kurz-
lebiges Textilprodukt her-
zustellen, sollte die Devise 
heute vielmehr lauten, Plas-
tik insgesamt zu reduzieren 
und Kleidung langlebiger zu 
machen. Auch Bianca Seidel, 
Expertin für Ecodesign und 
Beraterin für Nachhaltigkeit 
in der Bekleidungsindust-
rie, empfiehlt ihren Kunden, 
nicht auf diese Ideen des 
Plastik-Recyclings zu set-
zen. Sie sieht die Lösung in 
globalen Pfandsystemen für 
alle Produkte. „Dann können 
PET-Flaschen global wieder 
zu PET-Flaschen verarbeitet 
werden und bleiben in ihrem 
Kreislauf. Und Bekleidung 
wieder zu Bekleidung.“

Für diese Form einer rei-
nen Kreislaufwirtschaft müs-
sen Textilien jedoch aus Mo-
nofasern hergestellt werden, 
betont Bianca Seidel. Bei 
Mischgeweben, aber auch bei 
Bekleidung mit aufgebrach-

ten Patches klappt es wie-
der nicht so einfach oder gar 
nicht. Ihren Kunden rät sie zur 
Herstellung von Kleidung aus 
Naturfasern in einer hoch-
wertigen Verarbeitung, um 
dadurch Langlebigkeit zu ge-
währleisten. In der Entwick-
lung setzt sie dabei auf das 
Prinzip des Ecodesigns. Kurz 
erklärt bedeutet dies, das ge-
samte Thema Nachhaltigkeit 
und Zirkularität bereits am 
Anfang des Designs mitzu-
denken. „Wenn ich ein neues 
Produkt entwickle, muss ich 
mir von Anfang an die Frage 
stellen, was mit dem Produkt 
am Ende seines Lebenszy-
klusses passiert, so Seidel. 

Wirtschaftssystem 
anders denken

„Wenn PET-Flaschen sor-
tenrein im Kreislauf bleiben, 
dann ist das gut, wobei die 
Kombi mit einem Pfandkon-
zept natürlich besser ist“, fin-
det Jörg Gätjens, Professor  
für Produkt- und Interior- 
design mit dem Schwerpunkt 
Nachhaltigkeit an der Kölner 
Hochschule ecosign | Akade-
mie für Gestaltung. Er sieht 
grundsätzlich einen berech-
tigten Stellenwert für Recyc-
ling- und Upcyclingkonzepte, 
um vorhandene Produkte 
langfristig am Leben zu erhal-
ten einen weiteren Produktle-
benszyklus von vorne herein 
mitzudenken. Zugleich weist 
Gätjens jedoch auf Probleme 
hin, etwa beim Einsatz von 
gebrauchten PET-Flaschen in 
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Jetzt entdecken

Kleidung. So erfordere die Ge-
samtbilanz des Sammeln und 
Aufbereitens von PET-Fla-
schen viel Energie für Trans-
port und Produktion. Zudem 
bleibe das grundsätzliche Pro-
blem des Mikroplastiks beste-
hen, das am Ende irgendwann 
im Meer, in Gewässern und 
auch in unserem Trinkwasser 
lande. Und auch gesundheit-
liche Aspekte beim Tragen 
von Textilien auf der Haut aus 
recycelten PET-Flaschen sind 
seiner Einschätzung nach 
unter Umständen zu hinter-
fragen. So kann recyceltes 
Plastik Giftstoffe oder Appre-
turen enthalten. Um unange-
nehme Gerüche zu mindern, 
werden die Textilien nochmals 
chemisch behandelt, also ein 
weiterer kritischer Faktor. 

In der Lehre an der Kölner 
Hochschule ecosign setzt 
Gätjens in erster Linie auf De-
sign von Produkten, die auf 
eine langfristige Nutzung und 
eine Reparierbarkeit hin ent-
wickelt werden. Zugleich wird 
immer hinterfragt, ob ein Pro-
dukt zum Beispiel durch eine 
Dienstleistung substituiert 
werden kann. Erreicht ein Pro-
dukt sein Lebensende, muss 
es – wenn im Entwurfsprozess 
mitgedacht – für eine Zweit-
verwertung in einem zweiten 
Nutzungszirkel brauchbar 
sein. Zirkularität und Selbst-
erhalt eines Produkts sind also 
das oberste Gebot. Design 
sieht Gätjens als eine Software 
(basierend auf einem Zitat von 
Niko Paech aus dessen Essay 
zur Postwachstumsökonomie 

„Geschichte des nachhaltigen 
Designs“, 2013), die dabei 
unterstützt, Materialien in Pro-
dukte umzuwandeln. Um die 
Produktentwicklung jedoch 
nachhaltig gestalten zu kön-
nen, müsse auch das Betriebs-
system passen. „Unser der-
zeitiges Betriebssystem, also 
unser Wirtschaftssystem, wird 
mit energieintensiver Nutzung 
von immer mehr Rohstoffen 
am Leben erhalten werden. 
Das Betriebssystem basiert 
auf einer permanenten Über-
beanspruchung des Planeten, 
der bereits an seine Grenzen 
gestoßen ist. Wenn wir die Kli-
maziele schaffen wollen, ist 
eine grundsätzliche Verhal-
tensänderung erforderlich.“ 
Den Studierenden der ecosign 
gibt Gätjens immer die Über-

legung mit auf den Weg, auch 
das Wirtschaftssystem anders 
zu denken. Als positives Bei-
spiel eines Unternehmens-
konzepts nennt Gätjens den 
Jeanshersteller MUD Jeans, 
der seine Produkte nicht nur 
verkauft, sondern mit einem 
Leasing-Modell vermietet. Die 
Jeans bleibt dabei im Eigen-
tum des Herstellers. „Das 
Unternehmen hat somit ein 
Interesse an der Qualität und 
Langlebigkeit der Produkte. 
Zudem bietet MUD die Jeans 
auch als Second-Hand-Ware 
an und nimmt Produkte am 
Ende des Lebenszyklus zu-
rück, um die Baumwolle in den 
Kreislauf zurückzuführen.“ 
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